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(Gottfried Heinzmann hält das Wort „Zuversicht“ in die Höhe.)

Bei mir auf dem Schreibtisch steht dieser Aufsteller: „Zuversicht!“ Immer wieder lasse
ich mich zwischen E-mails, Telefonaten und Besprechungen an die Zuversicht erinnern.
Stellen  Sie  sich  vor,  Sie  bekommen  einen  Anruf:  Sie  sollen  an  der  Umfrage  zum
Deutschland-Trend  teilnehmen.  Und  dann  kommt  diese  Frage:  Wie  zuversichtlich
blicken Sie in die Zukunft? Für sich persönlich. Dann die nächste Frage: Wie blicken Sie
auf  die  Situation  in  Deutschland?  Mit  Zuversicht  oder  Beunruhigung?  Wie
zuversichtlich sind Sie, dass der Krieg in der Ukraine und im Nahen Osten bald beendet
werden kann? Wie zuversichtlich sind Sie? Wie zuversichtlich bin ich? 
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Mir fällt es schwer, solche Einschätzungen abzugeben. Ich frage mich: Worauf gründet
sich  meine  Zuversicht?  Was  lässt  mich  zuversichtlich  sein,  auch  wenn  ich  voller
Beunruhigung in die Zukunft blicke? 

Mir kommen Psalmworte in den Sinn. Psalm 46 zum Beispiel: „Gott ist unsre Zuversicht
und Stärke,  eine Hilfe  in  den großen Nöten,  die  uns getroffen haben.“  Ganz sicher
kannten auch die Jünger von Jesus diesen Psalm. Sie haben ihn von klein auf gebetet.
Und es war ihnen klar, dass ihre Zuversicht auf Gott hin ausgerichtet ist. Doch wie sieht
es mit der Zuversicht aus, wenn man in einen Sturm gerät? Und „die großen Nöte“
hautnah zu spüren bekommt? Wenn die Wellen hochschlagen und das Wasser schon
im Boot steht?  

Wir hören die Geschichte von den Jüngern im Sturm aus Matthäus 14, die Verse 22-33:
„Gleich darauf drängte Jesus seine Jünger, in ihr Boot zu steigen und an das andere
Ufer des Sees vorauszufahren. Er selbst blieb zurück, denn er wollte erst noch die Leute
verabschieden.  Dann  ging  er  auf  einen  Berg,  um  ungestört  beten  zu  können.  Bei
Einbruch der Nacht war er immer noch dort, ganz allein. Die Jünger waren schon weit
draußen auf dem See, als ein Sturm heraufzog. Der starke Gegenwind peitschte die
Wellen auf und machte dem Boot schwer zu schaffen. In den frühen Morgenstunden
kam Jesus über den See zu ihnen. Als die Jünger ihn auf dem Wasser gehen sahen,
waren sie zu Tode erschrocken. ‚Es ist ein Gespenst!‘, meinten sie und schrien voller
Entsetzen. Aber Jesus sprach sie sofort an: ‚Habt keine Angst! Ich bin es doch, fürchtet
euch nicht!‘ Da rief Petrus: ‚Herr, wenn du es wirklich bist, dann befiehl mir, auf dem
Wasser zu dir zu kommen.‘ ‚Komm her!‘, antwortete Jesus. Petrus stieg aus dem Boot
und ging Jesus auf dem Wasser entgegen. Kaum war er bei ihm, da merkte Petrus, wie
heftig der Sturm um sie tobte. Er erschrak, und im selben Augenblick begann er zu
sinken. ‚Herr, hilf mir!‘, schrie er. Sofort streckte Jesus ihm die Hand entgegen, hielt ihn
fest und sagte: ‚Vertraust du mir so wenig, Petrus? Warum hast du gezweifelt?‘ Sie
stiegen ins Boot, und der Sturm legte sich. Da fielen sie alle vor Jesus nieder und riefen:
‚Du bist wirklich der Sohn Gottes!‘“

Was  für  ein  Gegensatz!  Gerade  noch  schwammen  die  Jünger  auf  einer  Woge  der
Zuversicht  und  der  Begeisterung.  Da  hat  alles  gepasst.  Sie  hatten  Wunder  erlebt:
Hungrige wurden satt. Kranke geheilt. Und jetzt? Jetzt schwimmen sie in einem Boot.
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Und  haben  Angst.  „Der  Wind  stand  ihm  entgegen“  (Vers  24).  So  beschreibt  der
Evangelist die Situation. Der Wind steht entgegen. Die Wellen schlagen hoch. Das Boot
kommt in Not. Mit Rückenwind lässt es sich leichter leben. Wenn wir gesund sind, die
Beziehungen gelingen und wir  mit  uns selbst  und unserer  Umwelt  im Reinen sind.
Doch der Wind kann drehen. Plötzlich. 

    • Obwohl sie sich so gut verstanden haben, gerät ein Paar in eine Krise. 

  •  Jahrzehntelang  hieß  es:  Dein  Arbeitsplatz  ist  sicher.  Doch  jetzt  werden  Leute  
        entlassen. 

    • Krank? Das waren immer die anderen. Und nun diese Hammerdiagnose. 

Der Wind kann drehen. Und plötzlich wird das, was vorher undenkbar war, zu einer
realen Möglichkeit. Es könnte sein, dass wir das Ufer nicht erreichen.

Wo ist Jesus in dieser Situation? Jesus betet. Auf einem Berg. Allein. Für seine Jünger
heißt das: Er ist nicht da. Erste Zweifel regen sich: Warum ist er nicht mitgefahren? Wo
ist  Jesus?  Wir  kennen  diese  Frage.  Und  den  leisen  Zweifel,  der  in  dieser  Frage
mitschwingt. Warum ist Jesus gerade jetzt nicht für mich da? Wenn ich ihn doch so
dringend brauche? Jesus betet. Was betet er? Später einmal sagt Jesus zu Petrus: „Ich
aber habe für dich gebetet, dass dein Glaube nicht aufhört“ (Lukas 22, 32).

Ich stelle mir vor, dass Jesus auch in dieser Situation – alleine auf dem Berg – für seine
Jünger betet. Er betet, dass ihr Glaube nicht aufhört. Auch wenn ihnen der Wind um die
Ohren bläst und die Wellen ins Boot schlagen. Voller Liebe und Fürsorge denkt er an
seine Jünger. Und auch an uns. In diesen stürmischen Zeiten, wenn uns die Zuversicht
abhandenkommt und wir voller Sorgen in die Zukunft blicken. Wenn die Sicherheiten,
auf die wir unser Leben aufgebaut haben, zu bröckeln beginnen und nicht mehr tragen.
Wenn es plötzlich denkbar wird, dass wir das Ufer nicht erreichen. Jesus betet, dass
unser Glaube nicht aufhört. 

Wo ist Jesus in dieser Situation? Er betet und kommt. Vom Berg – über den See – zu
seinen Jüngern. Doch als er fast schon bei ihnen ist,  geschieht das Undenkbare: Sie
erkennen ihn nicht. Das ist fast schon ein tragischer Moment in der Geschichte. Die
Jünger, die sich so sehr wünschen, dass Jesus da wäre, erkennen ihn nicht. Kann es sein,
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dass uns das genauso geht? Dass Jesus ganz in unserer Nähe ist, wir ihn aber nicht
erkennen? Weil wir nur mit uns selbst und unserer Not beschäftigt sind?

Mir kommt die Strophe eines Liedes in den Sinn: 

„Das schreib dir in dein Herze, du hochbetrübtes Heer, bei denen Gram und Schmerze
sich häuft je mehr und mehr; seid unverzagt ihr habet die Hilfe vor der Tür.“

Jesus kommt. Die Hilfe steht vor der Tür, bzw. in dieser Geschichte vor dem Boot. Vor
dem Boot, in dem wir verzweifelt rudern. Jesus ist da, auch wenn wir ihn noch nicht
sehen oder nicht erkennen. Wie gut, dass Jesus sich zu erkennen gibt und seine Jünger
anredet.  Die  Jünger  hören seine Stimme.  Sie  merken,  dass  von dieser  Stimme kein
Unheil ausgeht, sondern Heil. „Ich bin's. Fürchtet euch nicht!“ Das sagt der, der von
Gott zu uns kommt. In unsere Nacht. In unser Chaos. In unseren Sturm. Und in den
Worten, die Jesus sagt, spüren wir die ganze Fülle der Zusagen Gottes: „Ich bin der Ich-
bin-da,“ sagt Gott zu Mose aus dem brennenden Dornbusch. 

"Fürchte dich nicht, ich bin mit dir … Ich stärke dich, ich helfe dir auch, ich halte dich!“, 
sagt Gott zu seinem Volk Israel. In ihrer Angst hören die Jünger diese Worte, erspüren,
erfassen, begreifen: Jesus ist da. Gott ist da. Mitten im Sturm. Petrus wird von diesen
Worten  ergriffen.  Richtiggehend  gepackt.  Er  will  das  nicht  nur  hören.  Petrus  will‘s
wissen: Tragen mich diese Worte? Über das Wasser? Bis zu Jesus hin? Und er sagt:
„Herr, wenn du es bist, befiehl mir, über das Wasser zu dir zu kommen.“ Jesus sagt:
„Komm!“ Nicht mehr. 

Wenn ich mich in Petrus hineinversetze, hätte ich mir schon etwas mehr gewünscht.
Zum Beispiel: 

    • Komm – ich verspreche dir, dass nichts Schlimmes passiert. Es wird alles gut. 

    • Komm – wenn du mir vertraust, wird alles so ausgehen, wie du es dir wünschst. 

Als Christen unterscheiden wir uns gar nicht so sehr von anderen. Auch wir wünschen
uns,  dass  wir  gesund  sind,  dass  wir  vor  Unglück  bewahrt  bleiben,  dass  unsere
Beziehungen gelingen und wir in Frieden und Wohlstand leben können. 
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Die Studie des Kölner Meinungsforschungsinstitut Rheingold kommt zu dem Ergebnis:
„Festgefahren  zwischen  Klimawandel  und  Krieg  ist  ein  Großteil  der  Bevölkerung
zunehmend desillusioniert und sucht das Heil  im privaten Glück.“ Beim Glauben an
Jesus  geht  es  um  etwas  Größeres.  Das  überwältigend  Große,  in  das  uns  Jesus
hineinruft, ist das Reich Gottes. Dieses Reich ist größer. Größer als unser privates Glück,
aber auch größer als die Kriege dieser Welt und der Klimawandel. In dieses Reich lädt
Jesus uns ein: Komm! 

    • Klammere dich in deiner Zuversicht nicht an dein privates Glück. 

    • Steig aus dem Boot deiner Sicherheiten und vertraue darauf, dass ich da bin. 

Petrus  steigt  aus  dem Boot  und geht  los.  Über  das  Wasser  auf  Jesus  zu.  Doch auf
einmal – und man kann sich das so gut vorstellen – merkt er, wie stark der Wind ist. Er
schaut – nicht mehr auf Jesus, sondern auf die Wellen. Er sieht nur noch die Bedrohung,
hat den Untergang vor Augen und wird runter gezogen. Für mich ist das eine ziemlich
frustrierende Stelle in der Geschichte. 

    • Die Angst kommt wieder. Obwohl das „Fürchte dich nicht“ schon da war. 

    • Die Angst kommt wieder. Obwohl Vertrauen und Mut schon da waren. 

    • Die Angst kommt wieder. Petrus geht unter. 

Und  –  wird  gehalten:  „Jesus  streckte  sofort  die  Hand  aus  und  ergriff  ihn.“  Bei
Seelsorgebesuchen verwende ich gerne eine Karte mit einem Bild zu dieser Geschichte.
Es ist  ein Glasfenster  in einer Kirche.  Spannend ist,  wie dieses Ergreifen dargestellt
wird. Petrus versinkt – und streckt hilflos beide Arme nach oben. Jesus hält. Und greift
Petrus dabei nicht an der Hand, sondern packt ihn am Unterarm. Petrus tut nichts. Er
ist  gar  nicht  in  der  Lage  etwas  beizutragen.  Petrus  lässt  sich  halten.  
Wird ergriffen. Wird gehalten. 

Was sagt  uns nun diese abenteuerliche Geschichte im Blick  auf  unsere Zuversicht?
Ganz nüchtern betrachtet: In unserem Leben geht es ebenso auf und ab wie in dieser
Geschichte.  Und das  wird auch in  Zukunft  so  sein.  Auch wenn wir  uns  das  anders
wünschen.  Wir  werden  in  Stürme  und  Krisen  geraten.  Doch  –  und  das  ist  das
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Entscheidende:  Unsere  Zuversicht  hängt  nicht  an  Zukunftsprognosen  und
optimistischen  oder  pessimistischen  Einschätzungen.  Unsere  Zuversicht  hängt  an
Jesus. Jesus betet für uns. Jesus ist da. Und – er hält uns fest. 

Deshalb können wir  zuversichtlich mit  Jesus gemeinsam in die  Zukunft  gehen und
diese Zukunft tatkräftig mitgestalten. 

Amen. 
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